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DE Bruno Vogels iterarischer Kampf Krieg,
Bürgertum und Kirche

YlM Werten Nichts Wa DGS hatte der p[ä(f€l 6LJF hrem DOF{€ auch M hnen gemacht, 1UT

V{ der icht frcund[ich sonden grob \ nd TOI'1 GEVWVESEN LJI'1Cl hatte hnen [L en VDadl Anfel AA

eINenN (9arten ba  SC ben

1ES FE H NEF nach seIner Inıtiation als Strichjunge In
Berlin durch‘den Kopf 1Da ohn Henry Mackay, Autor dieser Zeilen,

sich selnen süffisanten Seitenhieb BCHCNH die Kirche nıcht verkneifen kann,
dürfte weniger mM ıt persönlichen Erfahrungen“ tun haben und mehr mMıt
eiıner grundsätzlichen Haltung, einer beiläufigen. | )iese Beiläufigkeit, mMiıt der
die Kirche bedacht wird, scheint Mır prototypisch für den srößsten Teil der
Homosexuellenbewegung der VWeirmarer Republik senmn.

wWar gab e 188 Wissenschaftlich-humanitären Komitee Whn K, das sich In
erstier InıJe die Sexualaufklärung un die Abschaffung des 175 ST Aufgabe

ur die Hilfe Vieler MöÖöchte ich hier Mank z ollen: Akademie der Kunste Berlin,
Bundesarchiv Berlin, Exilarchiv der Deutschen Bibliothek in Frankfurt/Main, iNS-
besondere Frat| Marie-[Lulse Hahn, Alexander Hager, Manfred Herzer, arıta
Keilson-Lauritz, L andesarchiv Berlin, Wolfgang Schütte, Schwules Museum
RBerlin SCOWIE Raimund Wolfert.
Persönliche Papiere Vogels WIE auch der Briefwechsel Bruno Vogels mMuıt Kılrt Hil-
er Tale Franz Leschnitzer Hefinden sich m Exilarchiv der Deutschen Bibliothek 18
Frankfurt, z/u inden Uinter E autOgT. Ü, D und 200 Alexander Mmager
danke iıch für den Briefwechsel Vogeils mMut Leopold Spitzegger.
ohn MenrYy Mackay: er / uppenjunge. e Geschichte e1ner namenlosen | jebe
15 der Friedrichstraße, Berlin erste Ausgabe: 1926);
C warb Mackay He den Vorstehern evangelischer Jünglingsvereine micht ur E -

fOolg10s für SEINEe Bücher, sondern wurde auch Mı Strafanzeigen bedacht, Wa Zur

Beschlagnahme der veröffentlichten Bücher der namenlosen ı jebe führte
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machte, ZWE!] Theologen, eorg Piock, den Friedrich Naumann dem WhK
anempfahl*, und Caspar Wirz, doch sind ihre Zielsetzungen und Aktionen
bisher) kaum bekannt. Der Kampf den 175 stand für das WhK Klar
im Vordergrund, schien seINne Abschaffti 19 doch In greifbare Nähe gerückt Zzu
sein. Von der Kirche haben sich zudem die Mmeisten der In der Homosexuel-
lenbewegug der Weimarer Republik Engagierten nıe sehr viel versprochenund haben SIEe ihr UF gelegentlich widersprochen und SIEe ansonsien mMmıt
Missachtung gestraft Finem der entschieden Widersprechenden, Schriftstel-
ler und Mitglied HM WhK, so[| NMun Aufmerksamkeit gelten: Bruno
Vogel

Wer hatngs VOr Bruno Vogel?
Bruno Vogel War ckein Christ. Fr War eın überzeugter Atheist, eın überzeugterAnarchist und eın überzeugter Pazifist. Vogel ist arm geboren und noch armer
gestorben. Einige biographische Anhaltspunkte sejen hier aufgeführt.

Geboren ist Bruno ogel 88 September 898 In LEIPZIS, er auch
seiıne Schulzeit verbrachte. 191 wurde der kriegsbegeisterte 18-Jährige zu
Heeresdienst eingezogen. Seine Kriegserfahrungen während des Hrsten Welt-
kriegs Heßen ihn zum Paziftisten werden.

/u Beginn der Weimarer Republik versuchte sich Vogel In verschiedenen
Tätigkeiten, studierte, machte eine Ausbildung S Bankbeamten, schloss
sich der Vagabundenbewegung a 97 3 verbuchte er seine ersien schrift-
stellerischen Erfolge. Nach seinem mMzZzug nach Berlin gründete er m_
220532 Mut Kurnt Hiller und einigen anderen die Gruppe Revolutionärer Pa 7zi-
fisten (GRP), die r Voge! AF geistigen Heimat wurde., Voge!l arbeitete Im
WhK mMit, 079 wurde er In dessen Vorstand gewählt 931 emgrierte ogelZunächst lehte er als UÜbersetzer Von Kriminalromanen In Österreich, über-
siedelte dann über die Schweiz und Frankreich nach Norwegen, VOor') er

nachdem durch die Vermittlung des horwegischen Außenministers 935
die Vo Deutschen Reich ihn verhängte Passsperre aufgehoben WUur-
de nach Südcafrika auswanderte. Als Kriegsfreiwilliger kämpfte 1947 -44

Deutschland. egen Verstößen die Kassengesetze emgrierteVogel 953 Zzu zweilıten Mal, nach London, er His AA eiınem Tod arn
April 087 lebte

Vgl den Brief VOI |  Kurt Hiller an BrUuNG Vogel VOrmN 3.4.1957 |)a bisher UN-
veröffentlicht, Hillers KOMMEeNtar Z dem »alten Christenkau7z« Plock In anze
» Weilst E dass (SO 908 herum) Friedrich Naumann den aus Nööchstenlü-
DE Magno [(gemeint: Magnus Hirschfeld] aufgeschwatzt hatte? -S War verdammt
schwer, ab 1923 icharc [gemeint: ıichar Linsert] nach-und-nach An dessen
Stelle 7 SELIZeN.«
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Während Voge!l In der Wermarer Republik neben zahlreichen In /eıitun-
SCN un Zeitschriften veröffentlichten Artikeln® VoT allem mMuıt seinem ersien
Buch » ESs lebe der rieg, Fın Brief«, dem ersien Antikriegsbuch der Weirmarer
Republik, ZWar keinen finanziellen, doch einen Iıterarischen Erfolg hatte,
9728 einen Band muıt Erzählungen nachlegte »Eın Gulasch und andere Skiz-
zen«) und 979 mMut eiınem RBuch » Alf« Homosexualität thematisierte, wurde
e nach seiner Emigration aUus Deutschland stj[| UN h Weiterhin versuchte
CEH sich als Schriftsteller etablieren, Was ıhm nıcht gelang. Fr beschäftigte
sich se1t seınem Aufenthalt in Siicdafriıka Muit dem KaSSISMUS, schrieh zahlrei-
che kürzere Erzählungen und einen Roman (Mashango) veröffentlichen
Kkonnte er nichts davone®.

Voge! War keiner, der sich mMut einer geregelten Arbeit abgefunden hätte
Zeitlebens hat f sich politisch engagiert. egen den Rassısmus: Sudafrika
verlielß ET nach Konflikten mM t den Kassegesetzen, In | ondon versuchte GT,
diese schriftstellerisch fassen. Gegen die Verfolgung Homosexueller: In
seinem » Alf« stellte er alsche bürgerliche Moral hlafß und kämpfte im WhK

SIEe Gegen den rieg: en Antikriegsbuch hatte eiınen vierjährigen
Prozess Verbreitung unzüchtiger Schriften und Gotteslästerung”’ AA

Folge
FS nımmt also nıcht wunder, dass oge! die Kirche nicht UT fremd War,

sondern auch Feind. [ )ie Priester UuNGd Pfarrer |ässt Vogel nicht slimpflich
davonkommen WIEe Mackay. | )ie Kirche ist für ihn ein Symbo!l der Unmoral.
Moral anderswo gesucht werden. Machen wır (J1S also auf die Suche!

Jesus, den SI Safan DNECeNNen: Kırche un Krieg
Brung Vogel bedient sich vieler iterarischer Stilmittel, die Perversitat des
Krieges anzuklagen. [Dazu sehört auch das Aufeinanderprallenlassen von

FEN Teil dieser Zeitungs- UuNd Zeitschriftenartikel, lje Cr allem in der Arbeiterpres-
erschienen Sind, ISst abgedruckt n Bruno Vogel: Fın junger Rebell. Erzählungen

ınd Ski7zzen AaUs der Wernmarer Republik, herausgegeben Wolfgang Schüt-
I; Berlin, 1986
ntgegen der Aussage des Artikels Z Voge!l m | exikon sozjalistischer | ıteratur
(hg O] Simeone RBarck Üa Stuttgart/Weimar 1994, befindet SICH Vogels
Nachlass nicht n der Berliner Akademie der Kunste Fr Aat vielmehr ALı verschol-
len gelten.
Vgl dazı Wolfgang Schütte: |)Ie Wölfe. Auf en >Spuren E1INes LeIpZIger Ver-
lages der »goldenen« Zzwanziger Jahre, LEIPZIg 2000, n und ders.: Hin VET-

BOSSCHE Schriftsteller — eın VETBESSCTIICS Buch. Zl Bruno Vogels Novellenband { Es
lehe der Krieg!«, In Marginalien. Rlätter der Pirckheimer Gesellschaft, Heft 25,
April 1967, AL
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Stimmungen. Zum Beispiel In der kurzen Erzählung » [ Jer Tod des Priesters«5:
er Melodie, die der deutsche ! eutnant auf seıner Trompete bläst,
entspricht nicht sein Verhalten. Bruta|l totet f eiınen russischen Feind, der
sich während der Misshandlungen hıs seIiner Erschielßung stanchaft zu

KommMmunısmMUS bekennt. » Fine Idee, die solche Priester nat«, folgert einer
der deutschen Soldaten, »und solche Feinde, der ist doch die Zukunft.« Der
KOommMuUunNITSt also wird 11 Priester erklärt. Wo aber bleiben die Prijester®

Hine Antwort darauf bekommen WIF in dem JText » [DIie Reformation«?.
WEe] Geschichten sind hier miteinander verwoben. / um einen das » Kreuz
VOITl Verdun«: »An einem Morgen stand VOT Stellung eın großes
KFreUZ, daran War die | eiche e1nNes deutschen Soldaten genagelt.« [ Dieses
Kreuz ird zu Symbol tausender sinnloas gestorbener Soldaten. DISZI dem
Kreuz verpflichtete) Divisionspfarrer ingegen schreibt in der Zeitschrift » [ JIe
Reformation« über den rieg als » Deutschlands Gilück«, der allein das Volk
reiftien könne. Während die Zeitschrift Uinter den Soldaten kursiert, wächst die
Verbitterung. EFijerhandgranaten fliegen socann in den Divisionsunterstand.
» Erbitteru 13 trohlockte: ‚Reformationsfest!:«

Während das KreUZ den Soldaten deutlich die Botschaft VON der Sinnlo-
sigkeit ihres Kampfes verdeutlicht, nımmt der Pfarrer diese nıcht wahr, Könn-
te das KreuzZz auch nıcht sehen, da er sich ZUSsSsamn ıme mt französischen
Huren Im Divisionsunterstand 46 Stutfen der Frde befindet, sich also
vielmehr Vo Kreuz enternt hat; Unter die Erde also Richtung Hoölle BES
» Reformationsfest« reklamiert damit eine eigenständige Moral, die der der
Kirche entgegengesetzt ist

[ )Diese Verschiebung Vol gul Un Ose tindet sich noch deutlicher in der
Erzählung »Phosgen«'°, die Im Wesentlichen »Cas blödsinnige Geschriebs
des gaskranken Unteroffiziers \Wilket« wiedergibt. jer ist E: Finsternis,
| uzifer | iıcht un Jesus nhennt sich Satan Steigen wWIr eın e Satans Selbst-
vorstellung:

»ICI’| vämopte C  H Gott‚ Satar Heiße IC"\ darum, \Wicersache: e \W/ahrheit ho b€ ich gesagt,
Aarum manıntfer mkl'l die D Hester e ( JOottes leufel, Verleumdaclern. NMenschen db€ [ Jie Mır ebten,
wenIge nur,.die jeten NC; el CT _ichtbringenden. DCI":!’1 ich |'1(3 b€. versucht, das Lich z SeIn
rm der insternis, Ü  € AUTE OQummbheit L} nc| meinheit -huten, und ie: Hı (3l Nenni.«

e In BrUuNG Vogel: F lebe der Krieg! HIN Brief, Rerlin 1978 S DE erste Ausgabe:
1924
Ebd., S

} Ehd 61-68
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Am Fnde der Erzählung |ässt Vogel das Kreuz IM (Isten aufscheinen
ihm hängt Jesus alıas Satan Jesus euft arn Kreuz den Soldaten »Ich bın
die | jebe!'« und ird mMıt dem DpO der Soldaten und mMut Handgranaten
bedacht » Der ! eih jenes spritzte über das leuchtende KTreUZ. äh verlosch
« Nun kommt S Va Showdown: der Himmel zerreilt, » (‚ott schaute
hernieder und sprach: »ICH bin der HERK, dein GOTT du sOollst nıcht andere
(iotter haben neben MIR!« IJn er seine Hand auf und e ICRNEeN Fiserne
Kreuze beider Klassen, die Soldaten haschten danach «

(Olt also eiNeEe Farce grausiger Wollust. [Die Soldaten, die Jesus alias Sätan
mit (iıranaten toten, belohnt er mıt Fisernen Kreuzen. Ist cheser (jott der (jott
der | 1jebe? der ist dieser (jott der (3 der Finsternis? Welchen Gott, darauf
|äuft die Erzählung hinaus, beten Wır an®

Einfältigen Herzens auf den Lichtauen der christlichen Religion weiden:
Kirche und Reaktion

Fassen wır zunächst USalnfheil LDie Kirche ıst eine Horde-: verirrter Seelen,
die sich den talschen (jott erkoren hat Nun ist der Salsche (‚ott nıcht NUur der
des Krieges, sondern auch der des Mammons. »Kirche und Kapitalismus
dieses züchtige Pärchen band sich UuSsSsalnnen und wır haben die acC|
der Reaktion. «! VWas dieses Paar zusammenhält, tührt Vogel weiıter au  Fr » Der
Kapitalismus haält die Kirche aU>, damit SIEe nicht Not leide, un die Kirche
hetert dem Kapitalismus datür als Gegenleistu 19 das moralische Maäntelchen,
mM ıt dem ceIn Bestehen, die brutale, rücksichtsliose Menschenausbeutung
rechtfertigen kannn als gottgewollt.«

In seinem iterarischen Werk beschreibt Voge!l den Pakt der Kirche muit
dem STäat VOr allem, indem er das BUurgertum Mut seiner Morallastigkeit und
ihrer unterdrückten Sexualı:tät ZzZur Schau ctellt. Warum Sexualität? SIe ist die
cstärkste Bindung das Diesseits, damıit l assen sich aft) besten Schuldgefühle
und damit Fügungsbereitschaft erreichen. Seine Satıre »[J)as Mittel« 12 Mas
ginıjert eine Eingabe der Theologen Täuschekeusch für die Südkirche) und
Düsterdumm für die Nordkirche) Al die Reichsregierung. SIie beklagen: » Die
ı iebe und ihre schamlosen Lüste, SIE t(ragen die Schuld, dafs UNSET geliebtes
'olk Im Strude! der Verdammnis und Sünde versinket. « Adam Un Fva ET-
kan nten, dass SIEe nackt Waren und wurden damit der L iebe sewahr, »des RBO-
SCIT das (9if hatte verbergen wollen den Menschen, denn die | jebe ist das

} ach BruNnG Vogel: Kirche und Reaktion Im Strafrecht. Homosexualität und 75
KStGD, MN Atheist [ab 1927 » [DDer proletarische Atheist«], hg VON Fritz KÖNhlitz,
1PZIg, Gemeinschaft broletarischer Freidenker, Jahrgang 1926 (Nummer D
2)/ 10f

| In Proletarische Heimstunden, Bancd 2827735 der Jahrgang 19725 der
» Heimstundern« erschien ebenso alg Buch ıinter dem Titel! »Saat undc rnte«
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BOSsS@e«. Nun habe treilich die Medizin eın raparat Nafnens Epiglandol entwi-
ckelt, »welches die Wirkung besitzet, die hoöllischen Gelüste der Sinnlichkeit
im Menschen für Tage ertoten«. So ordern die beiden Theologen selbst-
redend die regelmäßige Impfung mMıt Epiglandol. [ )as versprochene Ergebnis:
5 gibt keine Homosexuellen mehr, keine Onanile, Kkeine unehelichen Kinder,
und »Sozialisten, Atheisten, Anarchisten und andere dergleichen verruchte
Unholde werden wieder, einfältigen Herzens auf den Lichtauen der christli-
chen Religion weidend, sich ihrer GOtteskindschaft freuen.«

In seinem Aufsatz »Gesch lechtsleben des Burgers« '° fasst Voge!l IN-
men »Finen wesentlichen Teil seINes vermilesten und verkrampften Drangsnach einem adäquaten Sexualobjekt projiziert der Bürger 1INSs Transzenden-
te Auf diese entstehen die hehren und heiligen Ideale des Bürgertums.
Sie sind danach « Miıt dem ürger [ässt sich freilich nicht debattieren und
rst »eıne sOz7ijale Revolution kann imstande sein, die 1981  / verklemmten
Onnewaänste Vo ihren jämmerlichen Hemmungen erlösen. Fıne 60)71-
ale Revolution aber, die nicht die Tafeln der bürgerlichen Sittengesetze resti-
l10s zerbricht, ird ihnen selber zerbrechen.« [Die revolutionären Kräfte
befreiter Sexualität stehen be] Voge!l den (von der Kirche) gefügig gemachtenbürgerlichen Untertanen gegenüber.

Fine Entgegensetzung, die wır auch in Vogels Buch » Alf« wiedertinden.
i Der Koman beginnt Mut dem ersien Schultag des Gymnasiasten Falıx Braun
in der HEeUE) Schule In LeIipzZIg. An der Wand hängt » Die Furcht des
ist der Weisheit Anfang« un Felix denkt bei sich, dass Furcht und ngsallem dazugehören, hne dass MNan sich dagegen wehren Kann. Iso die
icdeale Voraussetzung, einen braven Untertanen erhalten, ist gegeben.
1 )ass Felix iIm | aufe des Komans doch nicht azZu wird, [ässt sich bereits im
ersten Teil des » Alf« erkennen: Felix’ ITraume spiegeln seIne eigene Welt, die
von den Erwachsenen nicht verstanden wird, und die er deshalb für sich hbe-
halt, ebenso die Prügeleien mMuiıt Kurt, vVon denen er nıe einen Eltern berichtet,
da hofft, dass SI sich eines Tages versöhnen könnten und annn würde
er Kurt alles verzeihen...

DDer Eingliederung In die bürgerliche Welt steht die eigene Gefühlswelt
und die erwachende Sexualität entgegen. Der Versuch, diese unterdrü-
cken, wirtt Felix In eine tiefe Krise, die er nicht aUs eigener Kraft, sondern
erst durch die Hilfe anderer überwinden kann. DITSZ im Koman erscheinenden
verständnisvollen Figuren, das tällt auf, haben alle mMut Religion und Kirche
nichts Hut Ihre Vorbilder sich die Jugend anderswo holen, ihre
Meinung SIE siıch anderswie bilden, ZUum Beispie! durch seXualwissen-
schaftliche | ıteratur. [ )ies gilt auch tür den Paragrafen 175 Im » Alf« ıst dies
der Deginn der Tragödie: Felix un Alt entdecken ihre Liebe zueinander, sind

| In BrunNG Vogel: In junger Rebel| |WIeE 5 F 02”-096
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unzertrennlich, dass S Je in der Schule Kastor und Pollux genannt werden.
BIS, ja His Felix ım Antiquariat auf eın Buch ZUU)HR 175 stölt, Von der
Strafbarkeit ihrer | jebe erfährt ng die Freundschaft kommentarlos abbricht
Alf, der sich dies nicht erklären Kann, glaubt, Felix lebe ihn Hicht mehr und
meldet sich verzweiftelt treiwillig die Front DISI zweıte Teil des ))Alf« De-
steht daher aus den Briefen, die Cie beiden nach ‚ängerer Pause mMiteinander
wechseln. Jer versucht Vogel darzustellen, Warum 5 Verlogenheit und tal-
sche Mora!| gibt Alf Un Felix diskutieren ausgiebig, während SIEe sich eulg-ceiten AaUs Schulfl- und Frontieben mitteilen, über die Grundlagen von Moral
Sa Teil aus eigener Erfahrung, Al} Tei! tauschen SIE angelesenes Wiıssen
au  S SO etiwa DE Einführung des 175 den der Justizminister 871 eigent-ıch streichen wollte: »| Ie Kalserin aber, die religiösem Wahnsinn Üitt,
wünschte, dafß homosexuelle Handlungen bestraft würden, (=31 der ApostelPayılus sich einmal abfällig darüber geäußert hatte!«!*

Mit den Antworten der Religion gibt Sich Felix nıcht mehr zufrieden. Fr
bezweifelt C jöttes Allgüte, Allmacht Un Allwissenhaeit. (ottes Existenz hält
Felix für unbewiesen. »Sol| ich alles glauben, W as in alten Büchern steht?-
Weilche Zumutung! «” Uncd| außerdem: » Konnte das Höchste Wesen, der S
machtige CGiott, keinen anderen Weg finden, sich offenbaren? Konnte
er's nur fun durch eın Buch, das vieildeutig ist, cdafls jeder Mensch EIWAas
deres herausceutet2« !6 Mit der Bibel, erkennt Felix, lasse sich »alles, aber
auch alles rechtfertigen«. |Die Religion ist für ihn nicht 13UF vieldeutig und
widersprüchlich, SIe ist auch völlig wirkungslos geblieben: »die Tatsache,
daß die Welt heute noch nicht erlöst ist, daflß heute noch millionenfach je:
HCS »Eloi, E{Ol, amma sabachthan:i! eın Gott, men Gott, Warum hast du
mich verlassen!« BEN Himme]l cstöhnt und keine Antwort findet142  Glaube — Liebe — Poesie  so unzertrennlich, dass sie in der Schule Kastor und Pollux genannt werden.  Bis, ja bis Felix im Antiquariat auf ein Buch zum $ 175 stößt, so von der  Strafbarkeit ihrer Liebe erfährt und die Freundschaft kommentarlos abbricht.  Alf, der sich dies nicht erklären kann, glaubt, Felix liebe ihn nicht mehr und  meldet sich verzweifelt freiwillig an die Front. Der zweite Teil des »Alf« be-  steht daher aus den Briefen, die die beiden nach längerer Pause miteinander  wechseln. Hier versucht Vogel darzustellen, warum es Verlogenheit und fal-  sche Moral gibt. Alf und Felix diskutieren ausgiebig, während sie sich Neuig-  keiten aus Schul- und Frontleben mitteilen, über die Grundlagen von Moral.  Zum Teil aus eigener Erfahrung, zum Teil tauschen sie angelesenes Wissen  aus. So etwa zur Einführung des $ 175, den der Justizminister 1871 eigent-  lich streichen wollte: »Die Kaiserin aber, die an religiösem Wahnsinn litt,  wünschte, daß homosexuelle Handlungen bestraft würden, weil der Apostel  Paulus sich einmal abfällig darüber geäußert hatte!«'*  Mit den Antworten der Religion gibt sich Felix nicht mehr zufrieden. Er  bezweifelt Gottes Allgüte, Allmacht und Allwissenheit. Gottes Existenz hält  Felix für unbewiesen. »Soll ich alles glauben, was in alten Büchern steht?-  Welche Zumutung!«'* Und außerdem: »Konnte das Höchste Wesen, der all-  mächtige Gott, keinen anderen Weg finden, um sich zu offenbaren? Konnte  er’s nur tun durch ein Buch, das so vieldeutig ist, daß jeder Mensch etwas an-  deres herausdeutet?«'° Mit der Bibel, so erkennt Felix, lasse sich »alles, aber  auch:alles rechtfertigen«. Die Religion ist für ihn nicht nur vieldeutig und  widersprüchlich, sie ist auch völlig wirkungslos geblieben: »die Tatsache,  daß die Welt heute, noch nicht erlöst ist, daß heute noch millionenfach je-  nes »Eloi, Eloi, . lanıma sabachthani! - Mein Gott, mein Gott, warum hast du  mich verlassen!« gen Himmel stöhnt und keine Antwort findet ... von diesen  kleinen.Nebensächlichkeiten spricht man nicht.«!? Felix betont, dass einem  die Religion.nicht schnuppe,sein könne, fördert sie doch eine verschüch-  terte Untertänigkeit., Mit-Freud geht er der Frage auf den Grund, warum für  die Kirche, Sexualität Sünde. ist, nämlich »um ihre Macht zu stützen und zu  erweitern«'®. ı Sexuell ausgeglichene Menschen brauchen folglich keine Re-  ligion, keinen Priester und keine Kirche. Die Psychoanalyse wird Felix zum  brauchbaren Erklärungsmuster., Entgegen der kirchlichen Botschaft ist sie et-  was »Gewaltiges gnd Großartiges«.  14  ELE  15  B‘rtimo Vögel: Alf, Lollar 21 977V, S.162.  FB S 122  16  Ea S 178  17  ED S 177  18  Ebd:S. 222von diesen
leinen Nebensächlichkeiten spricht nicht.«!” Felix betont, dass einem
die Religion nicht schnuppe seın Könne, fördert SiEe doch eine verschüch-
lertle Untertänigkeit., Mit Freucd geht er der rage auf den run arum für
die Kirche Sexualität Sünde. ist, namtlich »Uurn) ihre Macht / stutzen und
erweitern«!5. Sexuel| ausgeglichene . Menschen brauchen trolglich keine Ke-
ligion, keinen Priester un Kkeine Kiırche. [ Die Psychoanalyse ird Felix zum
brauchbaren Erklärungsmuster. ntgegen der Kirchlichen Botschaft ıst SIEe El-
was »Gewaltiges und Grolßßartiges«.

15
B‘rtimo Vögel: Alf; | ollar 7I 162
EDdS DA
Ebd., 17Af.

I7 ED HET
Fbd DD
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Nıicht glauben! nıcht beten!: Revolution STa Auferstehung
| )ie Psychoanalyse allein kann aber die Religion nıcht In der Fr-
zählung » Vom Frieben Gottes«!® macht Voge! deutlich, dass ott gerade
niıcht im Erhabenen finden sel, sondern Im Schrecken des Krieges, »IM
Wimmern verstummelter Menschen und Tiere« der Frhabenheit Gottes,
das heilst der Feierlichkeit, stellt Voge! das Proletariervierte! Hier
könne Man C ;OTt finden, nıcht In der Kırche In der Erzählung »Eın Usterspa-
ziergang« Sagl Vogel, VWas heute vonnoten ist » Nicht glauben! nıcht beten!
sondern kämpten und helfen! «20 Nicht Christus auferstehen, sondern
der Mensch. | e Revolution ist also die Stelle der Auferstehung r  en
Für Voge! ist (Untier Revolution die soziale RPeavolution verstehen?!. In Zzahl-
reichen anderen Texten hat e sich Voge!l ZUF Aufgabe gemacht, Menschen
und Gruppen ar Rande der Gesellschaft darzustellen: Bibelforscher Iheute
/eugen ehovas], Juden, Kokainabhängige, Prostituerte (vor allem männli-
che) und Obdachlose. Vogel War davon überzeugt, dass das Wahrnehmen
Von Flend den Menschen aufrütteln MUusse, denn Im Fiend kannn e 5 keinen
einlullenden CjOt der | 1ebe geben.
Transzendentale Obdachlosigkeit
In ihrem SSaYy » Zerbrechliches Gilück und transzendentale Obdachlose«??
Macht sich Ursula Homann auf die Suche nach religiöser | ıteratur. Arnold
Stadier und Patrick Roth findet SIE Ansonsten ıst ihr Fazıt » Re[igion ist aUs
der | ıteratur nicht gänzlich verschwunden, ebenso wenıg WIEe AUS dem ATE.
Lag, aber die Suche nach (jott treibt die Menschen iIm allgemeinen und die
Schriftsteller Im besonderen durchweg nicht mehr U  3 Sie ist nıicht mehr das
beherrschende Thema Fher treiben die Schriftsteller banl mMıt ott und den
biblischen Überlieferungen ıhr Allotria.« ilr Brung Voge!l kam das nicht In
rage. [ Die Religion War für ihn eine ernstie Sache, Wenn auch eine gefährli-
che und bedrohende. Vogel suchte törmlich die Auseinandersetzung un S
War ihm ein Anliegen, ihre Verstrickung in das System der Macht aufzude-
cken. Religiöser Wahnsinn War tür Vogel die Ursache der Homophobie, die
SE durch den Stäaf verfolgen Hels

| n Brung Vogel: Hin Gülasch und andere Skizzén‚ RKudolstadt, 1928, Q-1  x
Bruno Vogel: 1n Usterspaziergang, In ders.: IM jJunger Rebel| iwiıe
57 hier
F S ist anzumerken, da &' sich gelegentlich in der (spärlich vorhandenen) Sekun-
därliteratur findet (Z.B in vetersern, Klaus: /ensur n der Wermarer Republik,
Stuttgar/Weimar 1995), dass Vogel KEein KOoMmMUuNIST WAäafT. -r stand n CHSEM
Kontakt INı einzelnen KOMMUNIstenN, aber NIE Mitglie der KFP[) der des
kommunistischen »Bundes broletarisch-revolutionärer Schriftsteller« (BPRS), {[}-
dern WarTt JISs ur Panzerkreuzerbau-Diskussion 1979 Mitglied der SP  =
In L )er ıterat, 3/2002; s  ‚788
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B Von Ursüla Homann attestierte Beiläufigkeit religiöser Thematik In
der | ıteratur |ässt sich für UNSEeTe Zeit sicher nicht bestreiten. | DIie offene Ab-
jehnung, WIE SIE noch Bruno Voge!l vertrat, ich Jängst dem Desinteresse,
allentalls Rande sind religiöse Fragestellungen in der deutschsprachigen
Gegenwartsliteratur zu finden. Häufig stellt sich eın antireligiöser Reflex ein,
der auch wWenn eigene negatıve Erfahrungen mMıt der Kirche tehlen nicht
begründet werden braucht.

Bereits be!] Wolfgang Koeppen vertritt Siegfried Pfaffrath sıc! diese
von Gleichgültigkeit, allerdings gut verpackt:

SM  ch 1G C|l€ Priester_, die ich sicht venne. Ich Na CIEe Priester, die C]  [ sehe, Oh Me SIe ‚ennerT. ICh
Na die nester VCO7] weitem, ICI'1 SIC au Scherer Entfernung‚. ICh Mas die Prieste(, die atein
sprechen, WEl iCh arın micht Yerstehe. C VeT  tehe nicht, aber hre ateinische Sprache 3efa“t
M, HNC IL,}'I ['10F€ Ihnen SE \W/enn ICI'1 SIe verstehen Iaönnte, Wilürcle ich hnen gewiß wenIgeT
1 7uhörern:. E Vielleicht verstehe ich IS alsch;, aber cefällt Mr dann, ©  S  A Halsch 7}

verstz|’xen, C e Wrg „|'10l'1 sichtig seIn, VV I ich e F aisch verstehe, enn VVENN SIS ‚echt Ha b€fl
dnd gibtf Cannn MC ( Jott M Cldk.}'l hren Muunc G  3 wichtige ver|<ünclen, 1uCh Ckil
AÄunc) SeiNET iener 2a17 d['!d€l'€ 7Ze spricht, AIs IC*’\ IS Ve fSt€l'\@.«2 E
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